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Un la s X
ehbe .ZC Gott der Gesch ter1

nıchts kann ihn treffen wW1e6 dieAuferstehung des
dıe mıit e1b und Seele 1 Lichte (Sottes steht, verkündet als
gültige Haltung: dıe Demut, die Keuschheit und den Glauben SO wıird
iıhr der Hochmut, die geschlechtliche Ungebundenheitund das irdische De
ken gerichtet

Die Kirche, hat CcC1inNn Theologe unsercr Tage gesagt,* könnte die Ir
lehren der Zeıt, C11C die andere widerlegen. Es wAare C1nN umständliches
Unterfangen und würde auftf dıie me1isten Menschen den Bindruck C1NeSs theo
retischen Streites machen, den S1IC nıcht verstehen.S1ie hat sıch tfür den andı
Weg entschieden: Sie schickt SCDCH das Ungeheuer aus Irrtum und Bos
die Frau, die die Schlange überwunden hat, und 1 der alle Guten 1 klarer
Anschaulichkeit dıie Lebenstorm des und TeEuUEN Geschöpfeserkennen
das Gotteskind, auf dem das Wohlgefallen des Vaters ruh  e

Ist das Christentum e1iNe Religion?
Von UGUST BRUNNER

Wır sind se1it langem ZEWO:  9 das Christentum alsC1I1C Relıgion be
ten Und 185 ıst richtig, WENN Religion allgemeın als Dienst Gottes, als

abe Gott aufgefaist wiıird. In diesem Sınn ist das ChristentumSOg die
Z1wahre Religion,derOrt, mıtdem Dienste Gottes 15 1 letz Ern
gemacht wird. Damıit heben W1Lr aber das Christentum bereıitsausder Me

Religionen wieder heraus und stellen auf andere Ebene S
tache Einreihung des Christentums un die Religionen 11ST }auc nicht hne
Gefahr, besonders 1 Zeit, die selbst keine Religion mehr hat, dafür
ber VO den verschiedenen Religionen mehr weılß als irgendemimeZeıit VvVor
ihr. Sie bedeutet allzu leicht, daß das Christentum Nur C 11C der vielen
scheinungsformen des allgemeın menschlıchen Phänomens ReligionSC1 1e
edelste und reinste vielleicht. ber viele Einzelformen verschieden
(GSüte stehen, da mu{(ß ] schließlich eint® dıe beste SC1IN, ohne daß daraus
hne weıiteres Tolgt, dafß S1C sıch und unbedingt für alleZeıten die ste
SC1I Selbst WwWeNnN Ma  e} 1 der Religion e 111e wesentlıche Äußerungdes
iıchen sıeht, annn mMan och der Ansıchtse1n, die Form, die sich

jeweıls kleide, und notwendig kleide, SC1 VIO geschichtlichen Augen
und er erreichten Kulturhöhe bestimmt. Keine dieser Formen,
christliche nıcht, könnNne als die absolutwahre und richtige verpflichtend
Diese Auffassung 1st heute weit verbreitet; aus dieser Einstellung he auSs
scheint schon der Anspruch, den entschiedensten das katholische
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ıhm von vornherein verwehrt.

z;ö'\Die der Dıinge gegenüber mehren sıch i denletzten Jahren und
zehnte Stimmen derer, die klar7zwischen Religion Christentum

unte cheiden und ablehnen, das Christentum als Religion be-
achten. Ist diese Trennung richtig, dann 1eße sich der Fall denken, daß ;

inerZeıit der Olk dıe starke Entwicklungder Religion die Schwäche
ces Christentums verberge, bis ıCc1nNn Angriff der C116 Kulturumschichtung die

wahre Sachlage Tageslicht brächte. Und 6S könnte C1in olk schr fromm
Sınne reichen undfarbigen Betäatıgung der Religion unddoch mehr

oder WEN1ISCC unchristliıch SC1IN ; W1C auch umgekehrt behauptet wurde, die
ahlder „unreligiösen‘‘,aber echten Christen, 1 dienen dıe Saat Christ1 durch
die Zeiten hın 1 Geist und der Wahrheit aufkeimt, sSe1 überall ı Zu-

nehmen. Um dringender- wird CINC Klärung des Verhältnisses zwischen
Religion und Christentum.

Lassen WI1r Iso vorläufig das Christentum aaus unseren Überlegungen her-
2USun untersuchen WIrLr NUur, Was dıe übrıgen ‚elıg10onen Relıgionen
macht, welches ihre Wesenszüge sind. Diıe Zeiten sind, wen1ıgSstens für die
Wıssenden, vorbei der atheistische Marxı1ısmus hinkt auch hierin Ww1e

vielemder Entwicklung nach preist abgelegten Plunder des bourgeo1-
sesten Bürgertums als die allerneueste Errungenschaft m be
hauptete, daß die Religion Einbildung-c1 oder Sar diem Betrug der

Priester und Herrschendenentstamm ' sechr 1C, eben weil S1e C1INEN efe- en  a

Ursprung hat, von 1esen mißbraucht werden kann. Hätte Religion kei
nen andern Ursprungals Menschenbetrug, hätte der Wıderstand, diem

und überall begegnet‘ist, ihrJlängst C1N sicheres Ende bereıitet Immer
gab‘Ccs einzelneundgaNZC Gruppen solcher, deren Vorteil derReligion

widerlief. vielen Fällen verlangt S16 VO: Menschen Schweres, dafßß
NUuU  - widerwillig, klagend und murrend ihre Forderungen erfüllt. Aber dıe
Religion hat sich 1N11C abschaffen lassen, wederdurch Verfolgungen noch

durch Entlarvung vermeintlichen der wirklichen rugs noch durch den
überlegenen Spottder Autklärer.
Religiongehört ZzZum Menschen. Immer hat der Mensch gewußt, daß hin-

ter. allemErforschten un Gewuifßhten CcC1MN Unergründliches steht, voller (Ge-
. heimnis, aber auch voller Macht, und daß aus diesem Bekannt-Unbekannten

die igentlichen FüC und Wendungen des Geschicks, SCc1 st1l] und
bemerktsıch vollziehend, sSe1 grell und jäh aufflammend W1€e der Blıtz,
rvorkommen. Es konnte einmal scheinen WAar die große Wende, die

der Renaissance und dem Aufkommen der Naturwissenschaft eingeleitet
de als ob C1N€E€rasch und zielbewußt fortschreitende Forschung dieses

Dunkel erhellen und einmal vollstäändıg verscheuchen würde. eute
wIir bis auf och unbelehrte oder unbelehrbare Na_shzüglm‘‚) (daß alle

Michel Der Partner Gottes, Heidelberg 1946

f



ust Bru

Wissenschaft NUr Vordergründiges aufhellt, und daß das Geheimnisvolle,
das alle Wirklichkeit zurückverweist, durch das viele Wıssen un: Können

nıchts vermindert worden 1St. W ıe stark das Bewußfßitsein davon wıieder
erstarkt ist, ze1igt die heutige Philosophie gerade 1 bezeichnenden Ver-
tretern W1C Heidegger und Jaspers.

Immer hat der Mensch die wesentliche Unsicherheit SC1NES Dase1ins C-
spurt, da{fß Eigentlichsten, wenn uch Unsagbaren, ohnmächtig und ean a Aa K S Bn &.
hılflos ist trüheren Zeıten mochte diese Bedrohtheit mehr 1 die äufßeren
Bezirke des ens verlegt werden, 1 das Ungewisse, das ber emM rag
der Pelder ber der Gesundheit des Leı1ibes, ber dem Glück den Unter-

nehmungen liegt und das der Mensch nıicht beheben wußlte ber immer

d1iese Ungewißheit mehr als 1Ur TC1IN vordergründiıg SCEMEINL Immer

empfand Nan S1C als den Schatten den eC1iMN! 1e1l tiefere und 4arum unheim-
liıche Unsicherheıit aut alle Lebensbenreiche warf 1ine großem technıschem
Können gelangte Zeıt konnte annn9 S16 vermöchte mi1t iıhrem NCUCN

Können auch dıiese Unsicherheit Sicherheit verwandeln, we1l ihr
den Außenbezirken wirklıch gelang, viele dingungen des C1SCIYCN Dasemms

die and bekommen Jedoch MU S1C NUun heute erkennen, daf(ß der . w a e 5 Ma ı e a
Grund, auf dem der Mensch alle SC1NC Bauten errichtet, nicht verläßlich 1St;
S1C MOSCH darum 1 sich och fest geiügt SCIN, droht ihnen von der
Tiefe er 11MmMmMer wieder der Einsturz. Heute 1st CS weıt, daß das über-
große Bemühen, die Bezirke sichern, dıe solcher Festigung und Planung
durchaus zugänglich sind, selbst S1C wieder Ungewißheit und Off=-
nungslosigkeit ausgeliefert hat, die Welt S1C selten, vielleicht
kannt hat Was utzt CS, VO  z außen stützen, W 4as innerlich den alt VCOI-

Loren hat? Das Daseın des Menschen ist wesentliıch A sich Iber heraus be-
droht Der leibliche Tod, der leiblichen Lebe selber lıegt, 1ist 1imMmmeTr 111S-

geheim als das Sinnbild Zanz anderen möglichen ntergangs verstan-
den worden; darum 1st Ee1iNCIN Geheimnis umwittert, das dem
ode es T 1eres fehlt

Hier 1 dieser wesentlichen Unsicherheit, dıe den Menschen SC1INHN Schat-
ten begleitet, hegt der .rund der Religion. Der Mensch selbst reicht 11Ns (C7e-
heimnıs hinein; darum hat gewußt, daß 65 über das Vordergrün-
dige hinaus geheimnisvolle Mächte 21bt, die ıhm nutzen oder schaden können.
WOo dem Menschen das Vernehmen für 1e6S€ Bereiche abgeht, verkümmert

flacher Vordergründigkeit. Nur dieses unausgesprochene Wiıssen macht
verständlıch, da{fß CS keıin olk hne Religion gegeben hat, daß Religions-

losigkeit 1 nur C1in 1OS-von-der-Religion ist, C110 Auflehnungund Leug-
NUuNS, 1N11C aber C1MN ursprüngliche och Haltung VIOT1 Bestand
Nur dieses Geheimnisses wıillen bringt der Mensch die kostspieligsten
und schwersten pfter bis TU Hingabe sSC1NCS Lıiebsten, SEC1NCS Erstgeborenen.
Für die Sicherheıit 1 en und Eigentlichen lohnt sich, hat der Mensch
aller Zeiten gedacht jedes Opfer 1 ÄAußeren und Vordergründigen.
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NWas der Mensc also der Religion sucht, 1st diıe Sicherung Da-
sSC1NS.Aber W1e sich selbst VO der Welt her versteht, verlegt allzu-
leicht Sicherheit die Verfügbarkeit äußerer Güter, Besitz und
Macht leibliches Wohlergehen und ahlreiche Nachkommenschaft Das

pflanzliıche und tierische Leben mi1t sieghaften Wachsen und Blühen,
2AUS dem S doch wieder abstürzt den dieses Leben, V'O!] dem ab-
hängt Ja das ZuU Bestand des C1ISCENECN Daseıns gehört rängt ıhn mMI1 SC1-

Geheimnis In dem Unbegreiflichen der Macht die C1MN Mensch ber
andere W1C selbstverständlich erringt erblickt den lanz des Göttlichen
und den Herrschern betet unterwürfig Jedoch bleibt 1e.9CN
noch innerweltlichen, wenn auch geheimnisvollen Mächten gegenüber
letzter Vorbehalt Der Mensch denkt nıcht daran, sich Zanz für s1e6 aufzu-
geben, und spurt auch, daß S1C 16Ss nıcht verdienen. Er steht iıhnen CDC
ber als e1in Partner, Kralft, angCWICSCN aut Hılfte, voller
Furcht VOT ıhrem Zorn und ıhrer Launenhaftigkeit. ber hat doch uch
SC1NCN (Göttern bieten der Trau CS sich Z andere Mächte
S1C autzuruten denen S1C nıcht einfach überlegen sind swegen bleibt alle
natürlıche Religi0n alles Heidentum gegründet auf Gegenseitigkeit auf dem
Grundsatz do, ut des Darum g1bt Götter, die Sippe der olk und
Staat besonders verbunden sind Glück W16 Untergang, und darum
mu{fß ıhnen aus E1ISCHNCM Interesse denren Wohlergehen el lıegen Als
innerweltliche Mächte haben die heidnischen Götter bestimmten Bereichen
der Wirklıchkeit E1iNE 9 naturhafte Verwandtschaft W1e6 S1C andere
ebenso naturhaft abstoßen und mMIi1t ıhrem irken VOT ihnen altmachen
Macht 1st beschränkt.

Diese Angewiesenheit der (Götter auf den menschlichen Verehrer annn STO-
ber der feiner aufgefaßt werden. Beim einzelnen Frommen. Inas der ryeli-
Z10SE Eıter darüber hinausschwingen C106Tr selbstlosen Anerkennung der
unvergleichlichenGröße des Göttlichen Es kann aber, und dıes gerade 1
Religionen höhetrer Kulturen, die Wichtigkeit dies menschliıchen Kultes
bewußt werden, daß dieser, W1€e 1 der brahmanischen Opferauffassung, auftf
sich selber stehen Oommt un der Götter nicht mehr 4ar Grunde
vergöttert 4 1so der Mensch über Umweg sich selbst, das eigene Ge-
heimnis, W ads unmittelbar auszusprechen C1IVC geheime Scheu iıhn 7urückhält.

Göttern, den (G(Göttern ıppe der Volkes fühlt der
Mensch sıch selbst, die C1SCNC röße und Macht bestätigt. Darum gehören
beidie W16 durch Cc1Ne Blutsverwandtschait, die nıemand 1 Frage tellt,

Die Gegenseitigkeit spielt allerdings, das ist nıcht VErSCSSCH, e1INCM

CigyenNEN Raum, eben dem Raum des Göttlich-Geheimnisvollen, AB dem her-
Aaus der Mensch ebt und dem sich verbunden fühlt Das unterscheidet S16

von aller bloß menschlichen Gegenseitigkeit Und vieles die Religion em
menschlichen Bereich usdrucksmitteln tür den Verkehr mMit dem GöÖtt-
liıchen auch ntlehnen mas, imMMer bleibt sıch der Mensch des gZanz ern
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. das 1er des
k baren.

Dıe Religion 1st somit demMenschen etwa auf die Weise tur mäß
(6ne die Arbeit, die zugleich liebt und haßt Aus iıhrem verborgenen Que

delte alles hervor,as dıe menschliche Kultur dem gemacht hat,
1St 1le erste Feier, alle erste Wıssenschaft, alle erste Technik, dıe
der Irsten Haustiere W1C der Umbruch des ersten Ackers Warcn heiligen
Ssprungs und entwuchsen erst spat der schützenden und nährenden
der Religion. Erst dıe GÖö)tter, dann der Mensch! Aber die Götterhaben
ıhm gelohnt. Was C für die Götter erfand,das kam ıhm lber Zzuguund
weıihte und erhöhte SC1IN CISCNCS Leben pıum für dasVolk?Die Rel on ?
Welch kleinbürgerliche, platte Verkennung der Tatsachen! Dıie Reliıgion
den Menschienaufgeweckt all dem Großen, das ‚eute das mensch che
Leben ziert und verklärt.

SO hat der Mensch unwillig--Ireudig Göttern gedient Er wußte, W as
ihnen verdankte und konnte ihnen arum auch der Haltung echter

tieter Dankbarkeit gegenübertreten. Er ahnte, WA4sSs mit ihrem ult ver
lıeren würde, und scheute siıch, ıhn unterlassen. Es lag 1 Interesse
siıch diese Geheimntisvollen günstig stiımmen und deren hilfreiche, WE  5
auch oft unzuverlässige Gegenwart spüren. Der Mensch ist Von Natur

dıAaus „relıg1ös. Ohne Religion würde verdorren und absterben WI1C
Pflanze hne Wasser.

Aber aller menschlichen Religion bliehb CLW  9 Doppelgesichtiges,
W 4S den Menschen nıcht uhe kommen ließ SO sechr die Überlegenh
des Göttlichen anerkannt und SCHIESECN wurde, 1immer hblıeb der Mensch
selbst; autf CISCHEM rund iIrat diesen Mächiten gegenüber verhan
delte VO:  w da mıt ihnen. Se1in Innerstes und Eigenstes lieferte ıhnen nıch
au  D Dieser geheime Vorbehalt SC1INCT selbst spiegelt sıch 1 dem Glauben der
Religionen wieder daß die Macht der Götter der letzten Entscheidung
ihre Grenze findet Hınter ber ıhnen waltet das Schicksal dem 21UC S1C

unterstehen, WEn S1C uch früher erkennen un: besser ‚echnung !tr
können als der Mensch. Sıe vermögen.1e] innerhalb der Welt; aber

letzt sind auch S1C dem Weltgesetz gegenüber ohnmächtig. Zwar ZEU de
besonders bei den Primitiven ‚soch' lebendige Glaube?2 den Himmel gott
den Schöpfer und Herrn V'O: allem, wW4S da ist, dem dıe "Toten
ehren, dafür, daß das Menschenherz die Forderung ach der gaNZEC
losen ngabe VE  en hat Hıer wurde dıe Frage nach dem Dase
Menschen und der Welt überhaupt dunkel undunausdrücklich SCS
beantwortet. Aber SC1N ult 1STt fast überall verschwunden un selbst
Daseın aum mehrgewußt. Innerweltliche Mächte haben sıch VO  F ıhn
schoben ıhn überdeckt und vergessen lassen SOschwer 1st dem Menschien

Schmidt D., Der Ursprung der Gottesidee, Münster 12—1949, Bde
Vgl Zucker, Vom des Frlebens . Heidelberg 1950, 212
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ben uch die Götte ihrem E1igenen Ihr Eınsatz auch
Menschen1ist 1N1C unbedingt; hat Grenzen, die S1C nicht

chreiten Deswegenkann vollkommen. vertrauen. Ihre
Unbegreifichkeıit erschemt als Launenhaftigkeit. Sıe verführen den Men-
schen un: locken ıhn durch zweideutigeZeichen undSprüche 1 Verhäng-

und Verderben, dahın, ıhre Macht versagt. S1e siınd guf, aber VO'!  [a}

unzuverlässıgen, J tückischen Güte, hinter der C111VC unbegreifliche
älteundGrausamkeıt lauert, 1€ 1 ahrheıtnur ıhre Machtlosigkeit wıder-
spiegelt. Der Mensch fühlt sıch ihrer N gewiß. Dies treıibt dazu,sie

mit größerem Aufwand ZEWINNCN und binden. Immerreichere
Opfer, ı herrlichere Tempel, immer zahlreichere und glänzendereZere-
MON1€E: Bis des Aufwandes müde wird und die Last nıcht mehr tragen
vVErma$s. Bıs das Vergebliche SC1NECS Versuches einsteht und trotziger
Auflehnung «oder 1 verzweıtelterErgebung all das siıchwirft. Die letzte
Sicherheit W1e auchdie letzte Hıngabe bleiben unerreichbar. Es 1ST be1 allem
Krausenund Abstoßenden, das uns die Religionsgeschichte berichtet, C1MN

greifendes Schauspiel, dieses Uingen der Menschheit 1C9Cen let
ten Güter, achdenen sS1e sichsehnt und VOTL denenıhr Sraut, ‚.hne S1C richtig

kennen und ohne S16 ] erreichen. Zu gewaltigen Shen menschlicher
Leistungen WIC auch frommer Gesinnung hat diese Sehnsucht den Menschen

wıieder emporgetragen. Formen aguf Formenhat gefunden undS16

wieder als unwirksam verworfen. Doch dien Zauberkreis SCHIGE Selbstsucht
und SCINET Ungesichertheitvermochte n1€e durchbrechen. SO daß der
Größten C  9 Buddha, dem Glauben am, n1e könne der Mensch S  us

diesem Kreise des Verhängnisses heraustreten, e SC1 denn, bringe dıe
SaANZEDaseinsweise selbst Authören.

Was der Meäensch keiner SCEINCL Religionen gefunden hat,; das gerade
br ST ihm das Christentum. Es stellt endlıich (Gott un Mensch i das CINZ1IS
richtige Verhältnis 7zueinander. Es durchbricht den Bannkreis un stößt ı
Wesent hie VO  H$ Früher atte der Mensch SC1NCN GötternGüter SEC1NCS 1NN6-

eren Lebenskreises gegeben, damıit selbst SC1 un sicher
Da istentum sagt dasalles 1st hne Wert VOT Gott; dich 111
(Sott deineSelbständigkeit, die du bis jetzt dir alleın vorbehalten hattes
Denn dein Schöpfer, dCdıch AQuSs dem Nıchts 1ıNS Se1un gerufenha

N bisherigenGötter ast uch du 1116 als eigentlicheSchöpfer -verstan-
den die imstande a  9 das Nichtseiende rufen, daß SCcC1 Und SIC

auch nichtIch allein bın der Schöpfer VÖO allem, deın Schöpfer. Was du
auchgeben magst, hat VOr INr nur Geltung, 1Insoweit du darın dich

gibst, gerade die Gabe, die du den Göttern jedenandern Preis
andeln wolltest.
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Aber du darifist diese Hıngabe auch° Denn ıhr biıst du auch1-

ner sicher; sicher, nıiıcht W1C iNnanl Dinges sicher ist, das man der
and hält und mit dem mMan umspringt, WI1IC gelüstet. Ne1nsicher,
W1C inan desLiebenden Menschen sicher ist, {rei und hne Bürgschait. Sıcher,
W1C du C5 Sar nicht ahnst, weil du auch nıcht ahnst, Was Li1ebe 1St Das Dıng

deiner Hand,_es 1St ] doch nıcht e1n Schau A WI1IC fremd 1STt dır
doch, W1C gleichgültig! Wei(ßt du auch NUur, w4S eigentlich ist, W as 6S

Innersten 7zusammenhält ? Siehe, s> 1Sst alles, w 45S du g1bst, wWeEeNnNn du dıch selbst
nıcht g1bst, fremd, kalt,; TtOTt

Und ebensoweni1g weißt du diesseits dieser Hıngabe, w45S Gott ist Eın
Gott der VIO!  ; dır abhängig WAarc, der dich brauchte, der wartete autf e1in
Lob und deıne Gesänge! „Ich bedart nıcht der L1iere Aaus e1INem Stall nicht
der Böcke 2US deinen Hürden. Denn alles Wıld des Waldes 1STt IMNC1IN, das (Ge-
tier auf den Bergen Tausend. Ich enne jeglichen Vogel der Berge. Was
1 Felde sich regt, 1ist 1INC11 Hungerte mich,; dır wollt ich‘’ nichtSaScCH,
denn MmMEC1N 1st der Brdkreis und W 4S iıhn erfüllt‘“. (Ps Du kannst

Unabhängigkeit V'O!  } allem, w45S5 ich nıcht selbst bın, Sar nıcht ahnen.
Du kannst uch nıicht ferne begreifen, daß ıch bın, der iıch bın, nıicht W1C

du, der du selbst das, W a4s du bewußt bist, NUur halb Dist, der du 1 deinem.
Se1n dir fremd ist und nıcht verstehst, der du mehr bıst, w 4as andere und
anderes a2us dır machen, als W 4S du sein-willst. Weil du selbst ist
schließlich Nnur durch mich Und darum 1st NUr du 1 deiner Freiheit die
aNZEMESSCNEC Gabe; und nNnur weit du dich selber schenkst, ist deın Be-
kenntnis, da{iß iıch Crott bın, mehr als bloße Worte ohne Inhalt, als leere For-

mel, die du aufsagst, hne S1C Ernst
ber we1l 16 dich nıcht brauche, bıst du IMC1NCT auch sicher sicher,

W1C du Sar nıcht verstehst, daß 1e SC Sicherheit dir unheimlich wird
Ich brauchte dich nıcht, als ich dich 111S Daseıin riet Denn ıch rief dich Aaus

Liebe Und Liebe schenkt. Du selbst ist nıchts als Geschenk; Aarum kommst
du NUuUur dır selber, WE du dich schenkst; du ındest e1in wahres Wesen
Nur, du dich scheinbar verlierst. Liebe ist Stete; iıch werde dır NC UuntIreEu

werden. brauchst darum nıcht mehr ürchten. "T'rıtt 1Iso heraus aAus

dem Kreis der NnNgs deın Selbstsein, der dich annt Neın, nıcht heraus-
sollst du: du vermags ] nicht. La{fß dich heraustragen VON

Liebe, die iıch dır sichtbar, menschlic verstehbar gemacht habe 1 INEC1NECIN

Sohn! Vıon ıhm heißt CS J2, daß auft dıe Ehre, die als Gott zustand,
verzichtete, als C1in Mensch erschien und 1ı Knechtsgestalt, daf(ß siıch 4us

der Fülle des ottse1ins 1nNs Nichts hineinbegab, dich, du Nıchts, heim-
zuholen i die Fülle

Denn die Fülle sol1l dich heimholen, 1e 96 DaNZE, rückhaltlose Hın-

gabe Fürchte dich nıicht, dıch 1 dieser Hi:ngabe verlieren und Un-
menschliche stürzen! Deinen Götzen gabst du tierische, unheimliche
Fratzen; NUur glaubtest du, das (Ganz-Andere des Göttlichen darstellen

können. Aber IME1NEC röße ist groß, daß nıcht mehr Unmensch-



lic greifen bratucht, sich offenbaren! Wer WAar sehrMensch,
1in einfacher, schlichter und doch unbegreiflichreicher Mensch W 16 IN

Sohn? Da{fß Gott WAar, daß jeder temzug und jeder Gedanke Liebens
dem Vater gehörte, das hat SC111C Menschheit und Menschlichkeit nicht
drückt noch verküuümmert. Im Gegenteil, der Unendlichkeit (Gottes fand
S1C erst den KRaum, S16 sich £*ne1 entfalten 'OnnNnte SO verlangt uch der
Dıenst des (sottes alles V'O!] Menschen, C1n übermenschliches Unter-
nehmen, aber nıchts Unmenschliches der Sar Untermenschliches. Weil
dem MenschenChristus die Fülle der Gottheit wohnte und sich mensch-
ıch ausdtückte 1st auch der christliche Dienst (Sottes C111} nschliche TFäe
dıe sich menschliche Formen kleiden C117 menschliche Sprache sprechen
mufß, W1C Christus Lehre bestimmten,; geschichtlich SCWOT-
denen Sprache tür die Menschen er Zeiten verkündet hat Weil das Chri-
stentum die Menschwerdung Gottes Kern und Mittelpunkt hat, 1St
VON jeder falschen Geistigkeit we1it entfernt verwirtit CS jede Flucht aus dem
Le1be und AauSs den sichtbaren Formen, die heidnisch auf iINner Verwerfung
des tottfes und des Lebens beruht Der ZANZC Mensch so11 erlöst un! ge..
heiligt werden, der Mensch mi1it SC1INECM Le1ib und SC1INECT Welt, mıIt SC1INCTL (je-
schichte und Kultur: un durch 1e92 Erlösung, durch die Befreiung
VO!  e} den Mächten der Welt, durch die Befähigung Hıngabe der
innersten "Liefe her soll der Mensch erst ganz Mensch, soll erst lber
werden.

So vollzieht das Christentum C116 unsichtbare Verwandlung des Mensch-
lıchen, aber der Wurzel her. Es faßt zunächst nıiıcht diesen der JELWCI
außern Punkt o sondern hebt den Menschen, und mMmit 1ıhm alles Mensch-
lıche, aus Angelpunkt, ıhn (sott verankern. Ks verwirft
niıchts menschlich Gutes und Edles (Phıl ;8); aber CS SCineEnN Sınn
Soweit menschliches Tun un: menschliche Werke als Schutzwall un: C111C

Festung gemeINT sind hınter denen sıch der Mensch nıcht blo{fß ZCDCH die
innerweltlichen Nöte, sondern SeDCHN Gott selbst verschanzen und siıchern
111 auf alsche Selbständigkeıt pochen, sind S1C VIO Christen-
tum verurteilt un Wa CS auch die Relig10on Was hingegen Aaus der yalsE
Christ1 verwandelt wıird Gefä{iß und Ausdruck der Hıngabe, der
Mensch sıch priesterlichen Auifgabe bewußt wird, durch die
Hıngabe auch Welt Gott weihen und entgegenzuführen, kön1g-
lLich über allem stehend die Schätze der Völker 1 das himmlische Jerusalem
heimbringt (OIfb ‚26); da empfängt es C111 endgültige Bestätigung und
C1N6 göttliche Fülle

Nıcht Weltflucht, sondern Weltverwandlung 1St wahres Christentum ; durch
SC1NC Wendung Gott mit Le1ib und Seele wird der Mensch erst ZanNz
Mensch W ıe das He1identum, ja mehr noch als dieses, lLäßt sich das Christen-

jeweils mit der Welt und ıhren Auigaben C1N, übernimmt ıhre Aus-
drucksformen SC1NECN innersten Sınn menschliıch verständlıch und greii-
bar machen W 1ıe Christus Gott wahrer Mensch geworden 1ST,
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hris
erstrebtN1c eın Geisti it,
Heidentum Gebiete kannte, die iıhrer Natur nach, unab
frei:en Entscheidung, gottwidrig ı und die der Mensch arum ;
den hatte, und während überall die Unberechenbarkeit der göttlich
Macht, dıe hinter allem lauerte, fürchten mußte, hat das Christentumden
Menschien VON dieser ngs befreit 1ıhm alle Gebiete der Welt fre
gegeben. Alles, w 4S ist, kommt ja AD der and des Gottes, der S1

der Menschwerdung Sohnes als TE1NG Liehe erw1e65CcMNNhat erl SE
das Christentum den enschen abu und Magiıe, Von Macht und Mana,
VOon dem unheimlich Dräuenden und tückisch Überfallenden. Wıe das
1m Haus des Vaters, kann sich der Christ‚„ohne FBurcht i der ganzenWe

bewegen und sıch Mmit allem einlassen,WC)] Nur dabe!i sich selber nıcht
verliert. Die einzigdastehende Entwicklung Vvon Wiıssenschaft und Technik
StE doch nNnur möglich geworden durch diese christliche Befreiung dies Men-
schen VO  5 den Mächten der Welt
Ileandern Religionen machen VOT dem innersten Bannkreis halt; da

erlösen S1E den Menschen nıcht, sondern bringen ihm 1 besten Fall die Niot
wendigkeit Erlösung Z Bewußtse1in. Viel €öfter gaukeln ı1ıhm
alsche Erlösung VOFL. Dann läuft der Mensch CiINEM (GSott ZzZumand

häuft ult aut ult und tindet doch N1C uhe für SC1inNn Herz Nur das Chr
stentum zerbricht den geschlossenen Kreıis desVerhängnisses Wohlbedr

auch den Christen dıe Mächte dieser Welt ber we1lß,daß das Eigen
lıche ıhrer Bedrohung W1C iıhrer Hilfe n  n ist, undıe Liebhe Gottes
ur zuläißt,damıiıt des Unbedrohbaren 11n werde (Röm -  C  Ö

Das Eıngehen 1 die Welt hat demnach euen Sınn Dıe nNerstie
Rıchtung 1st jetzt umgekehrt. Der Mensch dart nıcht mehrMEC1INECN, Öönne
be1 irgendeiner Macht der Welt Se1nN e1l finden. NıchteiINEN tragbaren
Grund für sSC1nKNn gefährdetes Daseın soll die Welt bieten, sondern 1 fes
gegründet so1l der Mensch die Welt emporheben :und S1C ZUr GabeVerw

deln der sich selbst Gott darbringt.
S0 hat uns das Christentum uch erReligion erlöst. Es 1St selbstRe-

ligion und doch auch wieder nicht. Es ist dem Menschen natürlich und reiß
zugleich über alle Natur hinaus. Denn hat dieReligion aufgehobe

auf höheren, der Z1wahren W ıe die Religionen, kenntdas
Christentum heilige Stätten und Zeiten, besondere Gebräuche und Übungen.

Hs bestimmt TFage un Stunden für den VerkehrMI1It Gott begeht Fes
und Feiern. Aber das bloß Naturhafte 1st ARNN all dem verbannt. De S1N
1st Neu Hs werden keine Inseln Aaus dem menschlichen Leben herausgeho
die allein Gotteswürdig. waren, während der Alltag mit SCINCL

lıchen ArbeitVOI Göttlichen als SeiINEr unwürdig verabscheut würde.
Menschlıiche, das Größte WwW1e6 das Kleinste, ist aus sıch (sott gleich ahe
gleich tern. In all dem kommt vielmehrdıe tiefe Menschlichkeit deshr
StENTUMS zum Ausdruck. Sıch selbst bringt der Mensch dat: indem ı



alsganze aufdas G anze beziehen; und
K blauf der Stunden un TageundJa bewähren und

vollenden S1e 1st Ce1NC geistige Tat, die DEISLLESSLC, die dem Menschen voll-
1ehen gegeben 1ST, und erreicht dıe volle Geistigkeit doch NUr, iındem siıch
verleiblichtund sichtbar macht. Sıe 1st persönlichstes Tun; ber gerade des-
WCSCH Gemeinschaft stehend

Der ult soll 1so das, W9aS die Aufgabe ‘ jeden Augenblickes ist,
formvollendieten Ausdruck bringen. Das, W das einst der alleinige Inhalt

des erlösten LebensSC1N wird;, Anbetung:und Liebe, soll ı der Pracht des
Irdiıschen siıchdarstellendVOTWESSCHOMUMECN werden. We1il d©rn Menschen
nıcht gegeben ist, sıch 1 auch dem Erleben ach auft der höchsten Stute

halten, sollen die Feste und Feiern wieder aut Gipfel führen, VON

denen Aaus das heiligende Landüberblickt, gestärkt und ermutigt
wıieder (0)801 Berg der Verklärung herabzusteigen un (sottes Werk LTeLINC
und ireuer auch 1 Alltag und SCLNCT STAUCH Müdigkeıt Z vollbringen. In
der Weihedes ganzen Menschen Gott hat der Kult Sınn und ıSEC1NCN

Wert; alles anderedarfur Mittel und Hılfe SC1IN.

ber der Chrıst bleibt Mensch. Und ist durch Gnade auch 1 Eigent-
lıchen, 1 Kiern SC1NCS Se1ns erlöst, bleibt doch noch vieles 1 ihm, das
derErlösung Cerst unterwerten unddarbieten muß Darum besteht auch für
iıhn die Gefahr des Rückfalls ı die bloße Religion. Was Stütze und Aus-
druck der letzten Hingabe SC ollte, kann jeder S  Yür durch SCULMNIE Selbst-
sucht 1 Sicherung die Forderungen Gottes verkehrt
werden. Das Gute, W.4dS tut, talßt dann als19Abschlagszahlung auf,
WOM1E siıch die CINZ1DC wahre Gabe eErsparen möchte. uıch der Christ
kannn glauben,durch die Häufigkeit Gebete der dien irdischen

GabensichGott verpflichten und Ansprüche auf ıhn erwerben
Er kann sich VErIrMESSCH, ber SC1LNC Buch führen und S16 WI1C
der Pharıisäer fordernd vorzurechnen. Aus ungetauftem (Ge1ist heraus ist
auch versucht, mit (Gott hadern, Ja, den Diıenst kündigen, W

sich nicht Rolle C1Nes ersten Bedienten des Menschen herabwürdigen
1äßt CI Versuch, Gott, den Schöpfer und Vater aller Menschen, für das

olk un SE1Ne Macht beschlagnahmen, ist keine bloße Möglich-
keit geblieben. Die Ne1gung, bestimmte Gebiete des Menschlıchen naturhait
für Gott genehmer halten,andere dagegen, obschon ihremWesen ach
ıttlich gut,als unwürdig 1 denBanın fun, stirbt nıcht leicht aus,
ZAaNZ schweigen dem grobenabergläubischen Miılßbrauch, den Un-
verstand oder Boshe1it mit fast jeder christlichen Handlung getrieben haben

st nicht minder Cc1inMangel christlichem Verständnis und christlicher
iheit, Formen rec1in menschlichen Ursprungs, ber die die Ge-

schichte bereits hinaus LST, Schaden der Sache testgehalten wird,
und die Trägheit des Herzens versäumt, dem bleibenden Inhalt das Ze1it-
gemäße Gewand suchen: wober allerdings 1 Einzelfall ıimmer prüfen
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wıird WT sich Inhalt und äAußere Form trennen lassen damıit
mMit der Form auch der Inhalt verloren gehe Eın feineres 1ft 1St CS, siıch
der Verklärtheit des Kultes berauschen und sSC111C Schönheit SC
n1ıeßen daß darüber sSCc1nNn Wesen als Dienst Gottes kurz kommt Un das
Leben nıcht mehr aus der dort geschöpften raft christlich gestaltet wird
Unzählig und von heimtückischer Verschlagenheit sind die Wege der Selbst-
sucht selbst da och ihrem Vorteil kommen, den "Lod {inden
sollte Diese Versuchung erwartet den Christen auf allen egen Alltag
w1e Kult, we1il überall die Ce1NC entscheidende Frage geht, Hingabe

Gott der Verkrampfung 1 Ich'
Darum fällt der Mensch auft der FPlucht VOT dem Löwen leicht die

Pranken des Bären Die Verstrickung spürend dıie 1imMmMer wıeder gerat,
kann MCINCN, daß S16 aus dem Gegenständlichen des Kultes, aus SCINCTI

Mannigfaltigkeit und SC1NCIN berückenden lanz herrührt Um die Fesseln
zerreißen wirtt alles das WCS, Gott (se1ste und der Wahrheit
dienen Kr ahnt nıcht daß das Wort Christ1 falsch versteht und eLwas

unternımmt, w 4s dem Menschen nıcht anNngeMCSSC 1St [)as relig1öse Leben,
das siıch nıchts Anschauliches mehr halten kann, wird blaß und kraftlos
W1C Zıimmerpflanze Der Alltag mit SC1NCN drängenden orgen findet
keinen Damm keine geschützte Stätte mehr W.oO der Freiheit des
Christenmenschen willen äußere Übungen und bestimmte Verpflichtungen
verworten werden verkümmert allzu bald auch das iINNCITC Leben Das
weltlose Christentum stirbt ab Un verliert sich Aberglaube Diesseitigkeit
un nackter Gottlosigkeit An die Stelle der Geistigkeit (GGottes schrebt
sich ihm der and die C1SCHC Geistigkeit, die2die unmittel-
bar zugänglich 1st Der Mensch, der sich on der Verstrickung befreien
wollte, verfällt wiıeder den innerweltlichen Mächten und merkt nıcht. hne
CIn relig1öses Brauchtum als Ausdruck und alt der 1NNeETEN Gesinnung annn
auch das Christentum nıcht leben FEıne Religion Geistigkeit 1ST nıcht
für den Menschen gemacht. S1ie WAaTrC uch keine Religion der Menschwer-
dung Gottes.

SO kämpit das Christentum 1HAD ZWiC1 Fronten, dıe mi1itten durch
das Menschenherz hindurchgehen. Se1in Weg 1STt e1n schmaler Grat, dem
ach beiden Se1ten: der Absturz droht Hs T: sich MIt der Welt einlassen,

S1C heiligen; aber dartf sich nicht S1C 'verlieren. Es muß siıch
ITGT wieder V'O'  e der Welt befreien nd doch den. Kurzschlufß vermeiden,
die Welt verwerten un ARN iıhr herauszugehen. Diese Aufgabe ist über-
menschlich schwer. Sie die eigentliche, die große, die göttliche Frei-
e1it S.0 VIO Felsengrund der göttlichen Verbundenheit erı die Welt C11-

gehen, daß Man C INNISCI nıcht vermöchte; ber diesem testen Stand
1mMmMmMer die Krait besitzen, alle Verstrickung meiden und alles lassen,
WEn (sott verlangt, weil iNnan allem Gott gesucht hat; das ist das
königliche Priestertum etr Z des Christen.
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berweil CLn solchesVerhaltenZUr Welt nur möglich i1ST; wienn der Mensch
außer ihr fest gegründet steht, ist 11Ur durch die Gnade der Erlösung 1
Christus, nıicht aus CIDENCF Kraftt vollbringen, sechr zugleich CISCNC,
] e1genNsbe 'Tat 1St Darum 1STt der Mittelpunkt des christlichen Kults uch
nıcht Menschenwerk sondern das Sakrament das Sakrament als Ver-
längerung der Menschwerdung die Geschichte hiınein, und zugleich als
geheimn1isvolle Vorwegnahme endgültigen Wiıirklichkeit 1e der ult
darzustellen versucht Die Sakramente sind dıe gottgestifteten Mittelpunkte
un Strahlpunkte des christlichen Kults W 16 des christlichen Lebens Ihre
Gegenwart m1tten der menschlichen Welt betont die Tatsache der “Eatı-
sachen, da{(ß Gott allem Anfang Vollendung 1ST S1€e stellen sıch
alle Selbstherrlichkeit des Menschen Gott kommt das e1]1 nıcht Aaus
menschlichem Bemühen Aller ult kannn NUur das N gelingende, aber auch

unterlassende Bemühen SC diesem Göttlichen würdig begegnen
und den unerschöpflıchen Inhalt un das unsichtbare Geschehen menschlich
faßbar darzustellen WOZ, schon das Sakrament einlädt Das Sakrament
wirksam nicht durch menschliches Bemühien noch selbst durch menschliche
Frömmigkeıit sondern krafit der Eınsetzung durch Christus, 1sSt arum
auch Erinnerung den S1nn alles christlichen Kultes. Man konnte
das Sakrament nıcht gründlicher milßverstehen, als WECNLN M1tT agıe
verwechselte.

Das Relig1öse 1STt Christentum notwendig und zugleich auch gefährdet.
Es at 1 den Sınn, den der Mensch ıhm <1bt; W1C alles Menschliche, ist
CS nıcht aAus sich eindeutig Je größer die Freıiheit mehr 1ST der Wert
des Außern bestimmt durch iNnNeETr Haltung und Entscheidung Ist darum
verwunderlich WCNN W1T7 1} der Kırchengeschichte feststellen MUSSEN W16
rasch Zeiten hoher Christlichkeit absınken und W1C schnell aus den
christlichen Anliegen geborene Bewegungen erlahmen ? Wenn schon d1ıe TC1IN

menschlichen Leistungen W1€ Kunst Phılosophie, ohes staatsmännisches
Können siıch N1C lange aut der gleichen Höhee halten können, wıieviel WCN1SCI
1ST solches Christentum erwarten!-. CS 1SE CcC1MN wahres Wunder und
C11NC Oiffenbarungder 1 1hm wirksamen Gotteskrait, daß die Abstürze nıcht
jäiäher sind und sich nıcht länger hinzıehen, sondern daß 1ı wıieder Aaus
dem Christlichen selbst dıe Krafit der Erneuerung autbricht Das aber 111U5$5-

SCN WI1L auch W15SSCNH, da{ß Menschen un Zeıiten schr relig1ös SEC11 können
und doch das Christliche VE  I  raten weil SIC Aaus dem Christentum C111 bloße
Religion gemacht haben Kommt ann die 5  1t der Prüfung,
S1C fast ohne Wiıiderstand und brechen Abtall usammen. Allerdings
teilt (sott alleın über die innerste Gesinnung. Darum gilt ür jeden Christen
und für jede christliche Zieit die W arnung, die Paulus KOor 10) Au  N dem
verschrıedenen Ende der Israeliten aut der Wüstenwanderung uch für das

Gottesvolk herauslıiest un: MIt dien Worten beschliefßt „Darum
WT glaubt stehe der seche daß nicht falle!‘‘
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